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Unbeirrbar ins fünfte Kriegsjahr
Von Oberstleutnant a . D . Benary

! Vier Jahre Krieg ! Am Eismeer , am Atlantik , am Mittel-
meer, im Herzen der Sowjetunion stehen die Heere Deutschlands
tlnd seiner Verbündeten auf ihrer Wacht. Hunderte von Kilo¬
metern hinter ihnen liegen die Grenzen des Reiches, die zu
schützen sie am 1 . September 1S3S auszogen. Einen Raum schir¬
men sie heute, der um ein vielfaches größer ist als die Heimat,
die ste gebar . Und dieser Raum wächst mit ihnen zusammen zu
einem „Neuen Europa "

. Noch sind seine staatlichen und gesell¬
schaftlichen Formen nicht endgültig gefunden, aber schon mühen
Ach die starken Kräfte , die dieser Raum birgt , dazu beizutragen.
Daß seine Gemeinschaft nicht wieder zerrissen werde durch den
Neid und die Begehrlichkeit der Umwelt , durch den Haß und dis
Bosheit des Bolschewismus, durch die Kaltherzigkeit des Pluto -,
kratismus . Die Menschen in Europa arbeiten heute, soweit sie
nicht selber Waffen tragen ^ für die Rüstung der kämpfenden
Front , für die Ernährung der Front und der Heimat . Die Roh -1
Posse, die in seinem Boden schlummern, werden zu ihren Gunsten
gehoben, die Aecker bebaut , die Wälder durchforstet. Die Autarkie^
Der Kriegswirtschaft im Neuen Europa ist gesichert . Auf der öst«̂
lichen Hemisphäre ist um Japan als Kern ähnliches Neuland im
Aufbau begriffen : der,ostasiatische Raum . Mit ihm, der an!
kriegswichtigen Rohstoffen, aber auch an menschlicher Arbeite - ,
kraft besonders reich ist , fällt ein Vergleich zwischen dem Kriegs¬
potential der Achsenmächte und der Achsengegner weit mehr zu,
Gunsten der elfteren aus als es ähnliche Erwägungen und Be- '

rechnungen am Ende des Weltkrieges für die Wittelmächte taten.
Die Zahlenkolonnen, mit denen die Gegner der Achsenmächte
sich so gern brüsteten , die Millionen von Arbeitshänden , dis
Millionen von Tonnen an zu Kriegsmaterial verarbeiteten oder
noch zu verarbeitenden Rohstoffe, die sie in die Waagschale wer¬
fen zu können glaubten , sind Mit den Gebietsverlusten im Westen^
«nd Osten , Norden und Süden Europas , in Hinterindien , iM^
Sundaarchipel , auf den Inseln des Pazifik zusammengeschrumpft,
und tun es dank des kühnen Wagemutes der U -Boote und!
Kampfflugzeuge der Achsenmächte an und über den Seewegen
ln aller Welt noch Tag und Nachl .

'

Dieses Ziel wurde nicht von heute auf morgen, sondern durch'
große Mühe erreicht. Es ist viel und hart darum auf der Erde,'
zu Wasser und in der Luft gerungen . worden . Es haben vieles
«m seinetwillen gelitten und geblutet oder gar ihr Leben dahin - !
gegeben. Siegesmale ohne gleichen sind an diesem Wege errichtet. !
Schlachten wurden geschlagen von einer Wucht, einer Größe, wie'
Pe die Weltgeschichte noch nicht sah : die Umfassungsschlachten in!
Polen , die Landungsschlacht in Norwegen, die Durchbruchs¬
schlachten in Belgien und Holland , Nord - und Mittelfrankreich,
die Bewegungsschlachten auf dem Balkan und die Kesselschlachten
im bolschewistischen Osten, die Schlachten zur See in den Gewäs¬
sern vor den Toren Europas und Afrikas und an den Küsten
und um die Inseln der ostasiatischen Meere und des Pazifik.

Fast schwerer noch als das Erobern war das Behaupten . Dem
Schlag folgte der Gegenschlag , das heiße Bemühen der Achsen« ,
gegner, das Verlorene wiederzugewinnen . Die Truppen der Ache
senmächte bewiesen, daß sie im „Nehmen" gleich stark sind wie!
im „Geben"

, daß ihre Zähigkeit in der Verteidigung um nichts
gegen ihren Schwung im Angriff zurücksteht . Die siegreichen Ab « '

wehrkämpfe zweier Ostwinter , in denen die Naturgewalten im,
Bund mit den Sowjets zu stehen schienen , in denen der Kampfs
gegen Schnee , Eis und Schlamm fast höhere Anforderungen an
Die Kräfte und die Nerven der Verteidiger stellte , als der An¬
sturm der Menschen und des Materials , legen davon Zeugnis
ab. Die sommerliche Abwehrschlacht , die zur Stunde die Ostfront
in Atem hält , tut es nicht minder.

An Rückschlägen konnte es nicht fehlen. Gar manches , was
-man schon fest in der Hand zu haben glaubte , mußte iwieder
Kahren gelassen werden . Es war schmerzlich, war aber tragbar
'in der Erkenntnis , daß es in diesem Kriege nicht um Gelände¬
gewinn und Geländeverlust , sondern um das Sein oder Nicht¬
sein ganzer Völker geht und es lediglich deshalb darauf an¬
kommt, die Widerstandskraft des Gegners so zu schwächen, daß:
er über kurz oder lang in die Knie bricht. Gewiß ein Menschen'
und Material vernichtendes Vorwärtsstürmen ist der rascheste
und sicherste Weg dazu. Es ist nur bei den heutigen Massen- '

Heeren und ihren Frontbreiten , bei der Abwehrkraft neuzeit¬
licher Maschinenwaffen, nicht zu jeder Stunde und an jeder
Stell« möglich . Aber auch die Abwehrschlacht zehrt am Marks
de» Angreifers . Sie fordert von ihm nicht minder ihren Blutzoll
«nd Materialverschleiß als die Kesselschlachten des Bewegungs¬
krieges , vor allem wenn er wie die Sowjets die Massen ohne
Rücksicht auf Verluste in die Feuerschlünde der Maschinenwaffen
jagt.

Den Deutschen jedoch gelang es , durch stete Verbesserung ihres
beweglichen Abwehrverfahrens in Verbindung mit der Kampf¬
geschicklichkeit von Offizier und Mann und mit einem weitgehend
Den Einsatz der Maschinen- anstelle der Menschenkraftdie eigenen
Verluste auf ein erträgliches Maß zu beschränken . Die Gegner
kamen schon längst zu der Einsicht , daß sie mit der rohen Kraft,'
strG dem bloßen Sturmlaufen nie an ihr Ziel gelangen würdet^
DH die Front der Achsenmächte hart , zäh und elastisch wi»
bester Edelstahl allen Belastungsproben gewachsen sei. Sie wen-
W daher von Monat zu Monat ihre Aufmerksamkeit in ver-
MEem Maße dem Nervenkrieg gegen das Hinterland zu. Seins
Utzbewährten Mittel des Weltkrieges , der propagandistischen Vers
hetzung durch Flugblätter , Wühlarbeit von Geheimagenten öden
auf sonstigen krummen Wegen genügen bei der wehrpolitische»
MAehunn des deutschen Volkes in zehn Jahren nationalsoziH

Anhaltend schwere Berlnfte der Bolschewisten
3m Wjasrrra-Abschrritt bis zu süufzehnmal wiederholte feindliche Angriffe abgewiefe«

DNB Berlin , 1. Sept . Im Raum von Jsjum herrscht seit
mehreren Tagen Kampfruhe . Sie wurde dem Feind von unseren
Truppen durch die ihm zugefügten schweren Verluste aufge¬
zwungen . Rund 1000 Panzer . 100 Geschütze aller Kaliber und
etwa 80 000 Mann an Toten haben die Bolschewisten allein am
mittleren Donez bei ihren vergeblichen Versuchen verloren , nach
Süden durchzustoßen.

Die im Wehrmachtbericht vom 27. August genannte Sturm¬
geschütz -Abteilung 238 vernichtete dabei innerhalb von zehn Ein¬
satztagen ohne eigene Verluste 2SO Sowjetpanzer . 49 davon
wurden von einer einzigen Batterie abgeschsssen, und die letzten
neun brachte ein verwundeter Unteroffizier zur Strecke.

Auch aus den anderen Frontabschnitten liegen zahlreiche Mel¬
dungen über schwere Verluste der Bolschewisten vor . So hat die
tm Raum von Charkow kämpfende ff - Panzer -Grenadier -Division
„Totenköpf" in der Zeit vom 15 . bis 23 . 8 . allein über
3100 Gefangene eingebracht und in ihrem Gefechtsstreifen mehr
«rls 4200 gefallene Bolschewisten gezählt. Außerdem vernichtete
oder erbeutete sie 67 Panzer und Sturmgeschütze , 81 Geschütze
verschiedenen Kalibers , 124 Panzerabwehrkanonen , 218 Granat¬
werfer und Maschinengewehre, 105 Panzerbüchsen, 136 Kraft¬
fahrzeuge sowie zahlreiche leichte Infanteriewaffen und große
Mengen an Kriegsgerät.

Die ebenfalls im Raum von Charkow eingesetzte ^ -Panzer«
Grenadier -Division „Das Reich" meldet über 1000 von ihr
seit 5 . Juli vernichtete Sowjetpanzer , die Panzer - Grenadier-
Division „Großdeutschland" über 750.

Sehr hohe Verluste hatten die Bolschewisten auch im Raum
südwestlich Orel, wo sie

' im Kampfabschnitt einer Armee vom
L6 . bis 28. August weitere 223 Panzerkampfwagen verloren .,Etwa
gleich hoch ist die Zahl der im Raum westlich Orel und im
Wiasma - Absckinitt seit 23 . August ckögeschossenen Sowjet --

ganzer . An vtesen Erfolgen hatten die an den Brennpunkte»
der Abwehrschlacht stehenden württember gisch - badischen,
bayerisch-ostmärkischen und hamburgischen Grenadiere und Pan¬
zergrenadiere , die bereits in den vorausgegangenen , am 21.
August vorübergehend zum Stillstand gekomenen Kämpfen de»
Bolschewisten sehr hohe Menschen - und Materialverluste bet»,
gebracht hatten , von neuem erheblichen Anteil . Seit 28 . August
berennt er erneut unsere Stellungen . Dabei hatten hamburgische
Panzergrenadiere an einem Tag allein fünfzehn Angriffe von
drei jeweils aus fünf Bataillonen und zahlreichen Panzer»
gebildeten Stoßgruppen zu bestehen.

Lbenso hart hatten schwäbische Panzergrenadiers
zu kämpfen. Nach schwerem , stundenlangem Trommelfeuer ver».
suchten die von Panzern , Bombern und Schlachtfliegern unter¬
stützten Bolschewisten auch in ihrem Abschnitt, unsere Stellungen
aufzubrechen. Vom Morgengrauen bis zur Mittagsstunde stürmt»
der Feind siebenmal an , ohne auch nur einen Fußbreil
Boden zu gewinnen . Die schwer angeschlagenen feindlichen Ver¬
bände stellten sich am Nachmittag zusammen mit frisch heran¬
geführten Kräften noch weitere viermal zum Angriff bereit.
Artillerie , Werferbatterien und Sturzkampfflugzeuge zerschlugen
aber alle Angriffsvorbereitungen , so daß die erschöpften Bolsche¬
wiken ihre beabsichtigten Vorstöße nicht mehr durchführen konn¬
ten . Am Abend dieses Kampftages lagen die gefallenen Bolsche¬
wisten in Bergen vor unseren Linien . Im Bereich einzelner
Kompanien konnten 300 und mehr gefallene Bolschewisten ge¬
zählt werden . In den Bereitstellungsräumen muß der Feind
Lausende von Menschen verloren haben . Doch ebenso wenig wir
man die Verluste der Bolschewisten rn ihrer Gesamtheit feststellen
kann, so läßt sich auch kaum die Leistung der deutschen Soldaten
ermessen , die durch ihre Tapferkeit die sowjetischen Angriffe im
Blut erstickten.

kssls Lrunrilsgen unserer Lisgesruvsrsickt
Bei ruhiger Betrachtung der Kriegslage zeigt sich , daß nach

wie vor Deutschland alle Aussichten und Unterlagen für den
Sieg besitzt . Gewaltig ist der Raum , der uns zur Verfügung
steht. Von Narvik im Norden bis nach Süditalien , von der
atlantischen Küste bis zum Schwarzen Meer reicht dieser Raum.
Er ist an allen gefährdeten Stellen , wo Angriffe unserer Geg¬
ner einsetzen könnten, aufs stärkste befestigt. Weit entfernt von
den Kerngebieten des deutschen und europäischen Raumes spie¬
len sich die Kämpfe ab , in denen unsere Armeen auch in diesem
Jahre infolge einer überlgenen strategischen Führung den Sieg
errungen haben . Denn eine Verteidigung , die dem Gegner trotz
riesiger Opfer an Menschen und Material standhält und ihn
jeden kleinsten Fortschritt mit schwersten Opfern bezahlen läßt,
ist siegreich . Das ist die erste Tatsache, die es festzuhalten gilt . :

Das zweite Unterpfand unseres Sieges ist die gesicherte Er¬
nährung . Nicht wir leiden Hunger , sondern unsere Gegner,
zumindest die Bolschewisten . Nicht wir stehen unter dem Zwange,
große Agrargebiete erkämpfen zu müssen , sondern Stalin und
seine Juden . Die Hauptleistung vollbringt ' dabei der deutsch»
Bauer . Die Erzeugung in Deutschland selbst mit ihrer hoch¬
gesteigerten Leistung ist die Grundlage unserer Ernährungs¬
sicherheit . Die Ausweitung unseres Raumes und die rasche
Nutzbarmachung der neuen Agrargebiete durch deutsche Tat¬
kraft geben uns eine zusätzliche Sicherung ebenso wie di«
Agrarwirtschaft der übrigen Länder Europas , die dank der
guten Ernte dieses Jahres , aber auch dank der Befolgung deut¬
scher agrarwirtschaftlicher Grundsätze, wie etwa in Frankreich,
in diesem Jahre ebenfalls über Überschüsse verfügen dürfte.

Noch entscheidender vielleicht ist die rllstungswirtfchaftliche Be¬
deutung des größeren Raumes . Europa ist nicht nur das ältest«
Kulturland der Welt (was vielleicht vom astatischen Stand¬
punkt aus noch bestritten werden könnte) , sondern es ist auch
völlig unbestreitbar — das älteste Industrieland der Welt.
Von Europa aus haben die moderne Industrie und Technik
ihren Siegeszug angetreten . Europa verfügt daher nicht nur
über die älteste industrielle Tradition , sondern auch über die
zahlreichste und in Generationen am besten geschulte Jndustrie-

ltfiifcher Staatsfuyrung heure nicht mehr. fügten ihnen oie
nach ihrer Ansicht eindrucksvolleren des Luftterrors hinzu. Sie
briiigön skrupellos die 'Bomben und Bordwaffen ihrer Lang -,
strccHnflugzeuge gegen Frauen und Kinder , gegen Hab und Gut
der Hitzilbevölkerung zur Wirkung . Sie haben sich getäuscht ! Diä
HerMt steht an Durchhaltewillen und Durchhalten der Front um
nMs nach . Sie weiß, welches Schicksal sie erwarten würde , wenn
sie ..We vor 25 Jahren eine Minute vor Toresschluß die Nerven
verlöre.

DA '
S . Kriegsjahr hebt an . Es wird hart in ihm zugehen . Man

wiE - absr auch — Mi« es einst d«r Groß« Honig M Hinblick
Preußen vor entscheidenden Jahren d«S sieveniahrkgest

UHtzM vtzraussagte — „sehen , was wir sind und wie wir durch
Mfer « Ktzaft und unsere Manneszucht mit der Wildheit der
Mssen und der Zahl aller derer fertig werden, die uns ent«
Wmtiet ««". -

arbeiterfchaft . In der fachlichen Ausbildung und dementspre¬
chend in der Leistung können unsere Gegner der europäischen
Jndustriearbeiterschast nichts Gleichwertiges gegenllbersetzen,
wenn sie vielleicht auch ein« größere Menge von Menschen ein¬
schließlich ihrer farbigen Hilfsvölker in ihren Fabriken zusam¬
menbringen könnten. Freilich ist man in der Welt noch vielfach
geneigt , das amerikanische Rüstungspotential höher einzuschätzcn.
Auch die Amerikaner selbst sind ja der Meinung , daß sie in
diesem Punkt « die absolute Ueberlegcnheit besitzen, und daß sie
gerade deswegen nach dem jüdischen Motto „von der Wirtschaft
als dem Schicksal" di« ganze Welt ihrer wirtschaftlichen Dikta¬
tur unterwerfen könnten. Das traf in gewissem Umfange für
die Zeit vor dem Kriege zu , denn damals besaß Amerika einen
gewaltigen Vorteil : Cs hatte eine einheitliche, aui größte Mas¬
senerzeugung in moderner Serienfertigung eingestellte Indu¬
strie, während die Industrie Europas in viele, sich gegenseitig
bekämpfende nationale Industrien aufgesplittcrt war . Die Eini¬
gung Europas und damit die Zusammenfassung der Industriel¬
len Kräfte der europäischen Länder war tatsächlich die einzige
Gefahr , die den jüdisch - amerikanischen Plänen von einer indu¬
striellen Weltherrschaft gefährlich weiden konnte. Hier liegt'
der eigentliche Grund für die Hetze Roosevelts zum Kriege.
Die wirtschaftliche Einigung Europas sollte verhindert wer¬
den ! Dieser Plan ist bereits mißlungen , denn in den ersten
vier Jahren des Krieges ist durch die deutschen Siege die Mög¬
lichkeit zu einer einheitlichen Ausrichtung der europäischen In¬
dustrie geschaffen worden . Sie ist heute verwirklicht. Was
Amerika verhindern wollte, ist im Kriege Tatsache geworden.
So sind sowohl von der Raumseite , als auch von der ernäh-
rungswirtschaftlichm und der rüstungswirtschaftlichen Seite her
alle Voraussetzungen für die Erringung des Eendsteges nach
wie vor gegeben.

Und von der militärischen Seite her erst recht ! Die deutsch«
Wehrmacht ist heute in allen ihren Teilen stärker als je . Si,
ist in der Qualität des deutschen Einzelkämpfers und in seiner
Kampfmoral wie in der ihrer Waffen den auf Masseneinsatz
angewiesenen Feinden turmhoch überlegen . Dabei lohnt es sich
wohl, auch einmal ein Wort zu diesem Masseneinsatz zu sagen.
Wenn in den Kampfberichten immer wieder von einer zahlen¬
mäßigen Ueberlegcnheit der Bolschewisten die Rede ist, so
könnte daraus leicht der Eindruck entstehen, als wären dies«
Massen unerschöpflich . Nichts wäre falscher als das . Gewiß sind
die Bolschewisten da , wo sie angreifen , an Zahl überlegen . !

Der Angreifer hat ja immer die Wahl , wo er angretfen will.
Uird er wird daher stets darauf bedacht sein , an der von ihm
gewählten Angriffsstelle auch eine möglichst hohe numerisch«
Ueberlegenheit zu konzentrieren . Das gilt erst recht von de»
Bolschewisten , die ja in dem bisherigen , Verlauf des Kriege¬
wahrhaftig reichlich genug Gelegenheit ' hatten , zu erkennen^
daß ohne eine turmhohe Masscnüberlegenheit gegen die deut¬
schen Truppen überhaupt nichts zu erreichen ist. Auch die bol¬
schewistischen Menschenmassen sind nicht unerschöpflich . Rund 5Ü
Millionen Menschen sind den Bolschewisten mit dem von Deutschs
land besetzten Gebiet verlorengegangen . Das ist schon ein gtzl
waltiger Aderlaß . Dazu kommen die hoch in die Million «»
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'gehenden Verluste an Gefangenen, an Toten und nicht wieder
düegsfähig gewordenen Verwundeten . Auch in diesem Punkte
wirkt zweifellos die Zeit für uns , nicht zuletzt dank der men-
schensparenden obersten Führung dieses Krieges durch Deutsch¬
land.

Dazu kommt der strategische Vorteil der inneren Hinie. Je
näher unsere Feinde dem eigentlichen europäischen Kernraum
kommen , um so schwerer werden ihre Kämpfe und ihre Ver¬
luste . In Sizilien haben die Anglo-Amerikaner bereits ein
Beispiel dafür erhalten . Was ihnen blühen würde , wenn sie
wirklich einmal der gesamten Macht Deutschlands gegeniiber-
ständen, davon machen sie sich aber wahrscheinlich trotz aller
bisherigen Erfahungen immer noch kein rechtes Bild , wenn¬
gleich es nicht an Stimmen bei ihnen fehlt , die darauf Hin¬
weisen , datz Deutschlands Krast nach wie vor ungebrochen ist.

Schließlich haben unsere Feinde ja auch noch einen zweiten
Gegner, Japan . Das Reich des Tenno hat die Zeit verhältnis¬
mäßiger Kampfruhe wahrlich nicht ungenutzt verstreichen lassen.
Es hat in kürzester Frist ein Aufbau - und Ordnungswerk aller¬
ersten Ranges in den eroberten riesigen Gebieten vollbracht
und steht heute auf der Grundlage einer riesig erweiterten
Raum - und Wirtschafrsmacht zu neuen Taten bereit.

So sprechen alle materiellen Grundlagen , . Sieg Deutsch¬
lands und Japans . Genau wie wir , wissen auch die Japaner,
daß es um ihre Zukunft geht. Ihre Kampfmoral ist deshalb
der unserer Gegner genau so überlegen wie die unsrige. Das
deutsche Volk will frei leben und weiß genau , daß es dies nur
ir> einem Europa kann , das frei von internationalem Terror
ist . Der deutsche Kampfeswille kann mit der Zeit nur immer
.Härter werden. Das gleiche können aber unsere Gegner von
Ihren Truppen wohl kaum sagen . Wie man die Lage auch be¬
frachten mag. bei ruhiger Erwägung aller Bedingungen wird
stch immer zeigen , datz das deutsche Siegesbewußte in die feste¬
sten und zuverlässigsten Unterlagen besitzt.

Völlige Ruhe in DLnemark
DNB Berlin , 31 . August. Der militärische Ausnahmezu¬

stand in Dänemark ist durch den Befehlshaber der deut¬
schen Truppen verhängt worden, um dem Treiben feindlicher
Agenten Einhalt zu gebieten, die in der letzten Zeit in ver¬
stärktem Maße bemüht waren , Unruhe und Störungen zu ver¬
ursachen . Obwohl der dänische König , die dänische Regierung
und der dänische Reichstag kürzlich wiederholt erst auf die
Folgen solcher Störungen hingewiesen hatten , war die dänische
Regierung nicht in der Lage , die von der Reichsregierung ge¬
forderten scharfen Maßnahmen zur Unterdrückung des schädlichen
Treibens durchzuführen. Die Sicherheit des Landes und der
deutschen Truppen machten deshalb die Verhängung des Aus¬
nahmezustandes notwendig.

Die dänische Regierung hat , wie amtlich mitgeteilt
wird , am 29. August dem König ihr Abschiedsgesuch ein¬
gereicht und sofort aufgehört , zu fungieren . Die Verwaltung
in den Ministerien und Generaldirektoraten wird bis auf wei¬
teres von den betreffenden Departementschefs, Generaldirektoren
bezw . Direktoren geleitet . Vor ihrem Rücktritt erließ die Regie¬
rung eine Erklärung , in der sie alle Staatsbeamten aufforderte,
auf ihren Posten zu bleiben und ihre Tätigkeit zum Besteen
für Land und Volk fortzusetzen . Die Lage im Lande ist völlig
ruhig . t

Vom Polizeidirektor in ' Kopenhagen wurde am Dienstag
abend bekanntgegeben, daß angesichts der ruhigen Haltung der
dänischen Bevölkerung in den ersten Tagen des militärischen
Ausnahmezustandes mit sofortiger Wirkung eine Reihe von
Erleichterungen der bisherigen Bestimmungen eintreten.
Die Mitteilung über diese Erleichterung wurde von der Be¬
völkerung mit großer Befriedigung ausgenommen.

Engländer peitschten die Dänen auf
DRV Kopenhagen, 1 . Sept . Aus englischen Meldungen geht

(einwandfrei hervor , daß die Engländer die dänische Bevölkerung
systematisch zu Sabotage und Unruhestiftung aufgefordert haben.
>2n einer Meldung des Londoner Nachrichtendienstes vom 29. 8.
Heißt es : „Es mag sein , daß die dänische „Revolution " der
^Anfang einer sorgfältig geplanten Serie von Ausständen im
besetzten Europa ist" . Der „London Star " schreibt , man sei in
London vielfach der Meinung , daß die dänischen Ereignisse
vielleicht zu früh eingetreten seien , und der Londoner Kommen¬
tator Patrick Lacey erklärte ganz offen , die Sabotage in Däne-
smark sei seit einem Jahr immer mehr angewachsen , und zwar
mit Hilfe britischer Aaenten.

Am Dienstag 184 Sowjetpanzer abgeschofsen
Zahlreiche Kriegsschiffe und 70 Handelsschiffe mit 377000 BRT . im August versenkt

DNB Aus dem Führrrhauptquartier , 1 . Sept.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Mehrere feindliche Angriffe gegen Stellungen rumänischer
Truppen am Kuban -Brückenkopf brachen zusammen.

Im Kampfgebiet westlich des Mius , westlich Charkow,
im Raum von Rylsk , Ssewsk und westlich Wjasma
scheiterten zahlreiche sowjetische Angriffe zum Teil in harten
Nahkämpfen. Eigene Gegenangriffe waren erfolgreich.

Im Nordabschnitt der Front verlief der Tag im ' ' neu
ruhig.

Die Sowjets verloren gestern 181 Panzer.
Bor dem Hafen Jeisk am Asow -Meer versenkten leichte deut¬

sche Seestreitkräfte ein feindliches Kanonenboot.
Bei den Abwehrkämpfen im Raum von Jsjnm hat sich das

10. Panzerkorps unter Führung des Generals der Panzertruppen
Henrici besonders ausgezeichnet.

Fernkampsbatterien der Kriegsmarine nahmen einen feind¬
lichen Kriegsschisfverband vor der englischen Küste unter Feuer
und schossen ein Fahrzeug in Brand.

In der vergangenen Nacht griffen starke britische Fliegerkräfte
erneut das Gebiet von Groß - Berlin an . Unsere Nachtjäger
zersprengten im Zusammenwirken mit Flak- und Scheinwerfer¬
batterien die feindlichen Bomberverbände , so daß die vom Feind
beabsichtigte zusammengefaßte Wirkung nicht zustande kam . In
einigen Stadtbezirken sowie in der Umgebung der Reichshaupt¬
stadt entstanden zum Teil erhebliche Zerstörungen. Die Bevölke¬
rung hatte geringe Verluste. Einzelne feindliche Störslugzeuge
warfen planlos Bomben auch auf andere Orte des Reichsgebiets.
Lustverteidigungskräfte brachten nach bisher vorliegenden Mel¬
dungen 17 britische Bomber zum Absturz . Acht weitere Flug¬
zeuge verlor der Feind am gestrigen Tage über den besetzten
Westgebieten.

Kriegsmarine und Luftwaffe versenkten im Monat August

zwei Kreuzer, sechs Zerstörer, ein Unterseeboot, ein Minensuch¬
boot und fünf Schnellboote und beschädigten ein Schlachtschiff,
zehn Kreuzer, neun Zerstörer, fünf Schnellboote sowie fünf wei-

^ tere Kriegsschisfeinheite» .
Ferner wurden 70 Handelsschiffe mit 377 000 BRT . sowie vier

Transportsegler vernichtet, 128 weitere Schiffe mit rund 580000
BRT . getroffen. Die Beschädigungeneines Teils der getrofsfene»
Kriegs - und Handelsschiffe sind so schwer, daß auch mit ihre«
Verlust gerechnet werden kann.

. a

Der italienische Wehrmachtbericht
DNB Rom, 1 . Sept . Der italienisech Wehrmachtbericht vom

Mittwoch lautet:
Feindliche Flugzeuge belegten Pisa . Pescara , Salerno , Co-

lenza und Catanzaro mit Bomben. Die Angriffe verursachten
b̂eträchtliche Schäden und forderten zahlreiche Opfer unter der
Ẑivilbevölkerung . Italienische und deutsche Flugzeuge schossen
vier Flugzeuge ab, weitere drei Flugzeuge wurden von den
Mbwehrbatterien vernichtet.

Bei einem Luftangriff , den der Feind gegen die Umgebung
Her Insel Santamaura (Griechenland) richtete , stürzte ein von
Her Larineartillerie getroffenes Flugzeug ins Meer.

Fünf neue Ritterkreuzträger
DRV Berlin , 1 . Sept . Der Führer verlieh das Ritterkreuz,

des Eisernen Kreuzes an : Generalleutnant Siegmund Frei¬
herr von Schleimitz , Kommandeur einer Infanteriedivision;
Generalleutnant Friedrich Hochbaum . Kommandeur , einer In¬
fanteriedivision ; Generalleutnant Vollrath Lübbe, Komman¬
deur einer Panzerdivision ; Major Rudolf Drittel , Bataillons-
kommandeur in einem Grenadierregiment : Oberleutnant d . R.
Turner Flack , Kompaniechef in einem Jägerregiment.

Der Abnutzungskrieg im Osten
Bittere englische Erkemrlrüffe

DNB Genf, 1 . Sept . Wenig optimistisch äußert sich „Observsr"
über die gegenwärtigen Offensivvorstößeder Sowjets . Die Sow¬
jetarmee , so heißt es in dem Artikel, habe nicht die Erfolgs¬
aussichten wie im vergangenen Winter . Das zeige sich schon
daran , daß der Widerstand der Deutschen trotz aller Anstreng¬
ungen der Sowjets in keinem Falle nachgelassen habe. Die
Deutschen schienen ausreichend Reserven bereit zu
Haben, wenn die Bolschewisten einen zu starken Druck auf ihre
Linien ausübten . An keiner Stelle der langen Ostfront schwebten
die deutschen Armeen in Gefahr . Die Kämpfe im Osten , fährt der
Verfasser fort , trügen trotz der begrenzten Bodengewinne der
Sowjets für sie alle Zeichen eines Abnutzungstrieges . Ihre schon
Hohen Verluste bewiesen das . So gewaltige Opfer die Sowjets
auch brächten, kämen sie dem Sieg so gut wie gar nicht näher.
Stattdessen müßten sie für die geringfügigen Erfolge einen furcht¬
baren Preis zahlen. Auf der Seite des Feindes lägen kein«
Anzeichen für ein Nachlassen der Kampfmoral vor.

Da die Sowjets ihre militärische Lage genau kannten, for¬
derten sie eine zweite Front . Darüber vergessen sie aber , daß
«nan es den Deutschen nicht vorschreiben könne , Truppen von
der Ostfront zurückzuziehen , abgesehen davon, daß die Deutschen
in West- und Südosteuropa bestimmt genügend Divisionen bereit»
Hehen hätten , um einem alliierten Jnvasionsoersuch zu begegnen.
Die Deutschen wüßten wahrscheinlich sehr gut, wieviel Streit-
Hräste sie an den einzelnen gefährdeten Punkten zu konzentrieren
hätten , um mit Erfolg einem Angriff standzuhalteti.

Der Schreiber des Artikels wendet sich dann den militärischen
Plänen der Engländer und Amerikaner im Mittelmeer zu - und
meint , noch vor drei Wochen habe den Anglo-Amerikanern ein
Sieg im Süden sicher geschienen , doch hätten sie die Mittel dazu
nicht besessen, eine ihnen günstige Lage auszunutzen. Letzt sei
aber viel Zeit verstrichen , so daß nur noch sechs Sommerwochen
für weitere Operationen übrig blieben. Auch den Sowjets ver¬
blieben nur weitere sechs Wochen bis zu den herbstlichen Regen¬
fällen.

DNB Madrid , 31 . August . In einer Betrachtung zu der bolsche¬
wistischen Sommeroffensive schreibt der militärische Mitarbeiter

ver Zerrung „Jnzormaciones " : „Die einzelnen Phasen der
Kämpfe an den Ostfront lassen klar erkennen, daß , obwohl die
zahlenmäßige lleberlegenheit auf seiten der Bolschewisten liegt,
die antikommunistischen Streitkräfte über genügend Mittel ver¬
fügen , um einen Durchbruch der Front zu verhindern . Die
europäische Festung im Osten steht trotz des bolschewistischen
Massenansturms unerschllttert. Die deutsche Verteidi¬
gungsart stellt einen Triumph des Geistes , der
Disziplin und der Organisation über den bolsche¬
wistischen Masfenansturm in der Hungeroffenfive dar.

„Das kommunistische Heer kann den Wall der europäischen
Streitkräfte nicht mehr durchbrechen "

, erklärt der- Berichterstatter
von „Arriba " in seiner Chronik, in der er nachweist , daß das
deutsche Oberkommando die wenigen von den Sowjets im Osten
eroberte Städte jeweils nur aufgab , wenn die Vernichtungs¬
schlacht den höchstmöglichen Erfolg für Deutschland erreicht hatte.
Die von deutscher Seite bekanntgegebene Zahl von 15 900
vernichteten bolschewistischen Panzern seit dem
5 . Juli sei nicht zu widerlegender Beweis , welchen hohen Preis
Moskau für die Besetzung einiger vollkommen zerstörter Ort¬
schaften habe zahlen müssen

Neues Kabinett in Chile
DNB Buenos Aires , 1 . Sept . Nach Meldungen aus Santiago

de Chile ist das gesamte chilenische Kabinett zurückgctreten. Es
D nunmehr neu gebildet worden . Wie aus Santiago de Chile
berichtet wird , verbleiben der Außenminister Fernandez , der
Kriegsminister General Escudero und der Justizminister Gajardo,
die sämtlich unvolitisch sind , iiy Amt . Die politischen Parteien
-waren seit der letzten Kabinettsumbildung , die Anfang Juni
.erfolgt war , praktisch aüsgeschaltet. In der neuen Regierung
Hagegen sind die liberale Partei und die radikale Partei wieder
vertreten . Die Sozialdemokraten aber bleiben weiterhin ohne
einen Vertreter im Kabinett.

Staatspräsident Rios erkli - daß neuerdings einige politische
Parteien Verständnis für d, . Notwendigkeiten des Landes ge¬
zeigt und sich zur Mitarbeit öi, reitgefunden hätten.

König Boris letzte Tage
Der bulgarische Ministerpräsident gab einen Krankheitsbericht

DNB Sosia , 1 . Sept . In Ergänzung des Sterbeaktes , den
das bulgarische Justizministerium zum Tode des Zaren Boris
herausgegeben hat , Mb Ministerpräsident Professor Filoff
vor Pressevertretern einen Bericht über die letzten Tage des
Zaren und die Entwicklung der Krankheit.

Wie aus diesem Bericht hervorgeht , verbrachte der bulga¬
rische König eine ganze Woche vor seiner Erkrankung in Tschan
Kuria . Dort unternahm er am 18. August einen Ausflug auf
den Mussalla zu Pferde und stieg dann teils zu Fuß und teils
zu Pferde wieder ab . Der König befand sich in außerordentlich
guter Stimmung und unterhielt sich unterwegs wie üblich mit
den Touristen , die ihm begegneten freundschaftlich und lie¬
benswürdig . Am nächsten und folgenden Tage unternahm der
König mit einigen seiner engsten Mitarbeiter Spaziergänge
ln die Umgebung von Tschamkuria. In der Nähe von Sokolez
begegneten ihm viele Menschen , darunter auch einige Auslän¬
der , und am Nachmittag empfirch der- Zar den bulgarischen
Gesandten in Berlin , Professor Sagorow.

Nach einer Jagd am Samstag früh verblieb der König am
Nachmittag weiter in Tschamkuria, wohin ihm am Sonntag
dis Zarenfamilie folgte. Am Sonntag nachmittag war der
Kriegsminister zwei Stunden bei dem Zaren . Als König Bo¬
ris am Montag nachmittag wieder nach Sofia zurllckkehrte,
ging es ihm weiter gut . Er arbeitete nachmittags in der Kanz¬
lei bis in die Abendstunden, unterhielt sich mit seinen Kabi¬
nettschef Gruev und Unterzeichnete verschiedene Verordnungen.
Erst nach 19.30 Uhr machte sich die Krankheit bemerkbar.

Professor Filoff hob hervor , daß über die Natur dieser
Krankheit von Anfang an nicht der geringste Zweifel bestand.
Die Aerzte stellten VerstopfMg der linken Herzarterie fest,
eine Krankheit also, die gewöhnlich als Folge einer großen
Nerven - und physischen Uebermüdung auftritt , und die fast im¬
mer verhängnisvoll endet. Noch am gleichst ! Abend wurden
einige Fachärzte aus dem Auslande gerufen, vor allem Pro¬
fessor Dr . Seitz aus Berlin , einer der besten Fachärzte,der den
König schon einige Male behandelt hatte und seinen Gesund¬
heitszustand also gut kannte. Dr . Seitz traf am 21. August ein.
Ferner wurde Professor Eppinger , auch ein Arzt von Welt-

irus, ver >cyon einige Staatsoberhäupter behandelt hat , aus '
Wien gerufen. Als später gewisse Nervenstörungen eintraten,
wurde auch ein Facharzt für Neurologie hinzugezogen, und
zwar Prf . Dr . De Crines.

Von Anfang an war der König selbstverständlich von den
besten bulgarischen Fachärzten behandelt worden . Alle Aerzte
waren sich über den Charakter der Krankheit wie über dis
Art , sie zu behandeln, einig . Da es sich aber um eine außer¬
ordentlich gefährliche Krankheit handelte , hätte nur die Natur
ein Wunder vollbringen können . Nach einer gewissen Besse¬
rung im Gesundheitszustand des Zaren am vergangenen Frei¬
tag , welche die Hoffnung gab , datz die Krankheit vielleicht
doch ein gutes Ende nehmen könne , traten schon am gleichen
Tage Komplikationen ein , die auch in der medizinischen Sterbe¬
urkunde festgestellt worden sind. Einer doppelseitigen Lungen¬
entzündung, einer Anschwellung der Lunge und des Gehirn«
konnte der König nicht mehr standhalten , und so trat sei»

,
Tod ein.

Plutokratische Wucherfreiheit
In den Ländern unserer Gegner mehren sich die Stimmen,

di« «in Eingreifen der Regierungen gegen Schieber und Spe¬
kulanten fordern , jedoch verhallen alle diese Rufe ungehört.
In den USA . haben sich die Juden und neuerdings auch die
Gangster gruppenweise vor allem auf den Lebensmittelmarkt
gestürzt. Die Minister des Weißen . Hauses sehen 'stillschweigend
zu, w-ie die Vorräte vom öffentlichen Markt verschwinden und
an der schwarzen Börse mit riesigen Aufschlägen verkauft
werden.

Auch dis mexikanische Presse beschäftigt sich in äußerst schar¬
fem Ton mit dem zunehmenden Lebensmittelmangel . Sie er¬
klärt , daß die schwierige Wirtschaftslage der minderbemittelten
Bevölkerung auf die Einschränkung der vertraglichen USA .-Lie-
ferungen , auf den spekulativen Export von Lebendvieh unter
Nichtbsrücksichtigung des eigenen Bedarfs , auf die mangelhafte
Verteilung der landwirtschaftlichen Produkte infolge des man¬
gelhaft geleiteten Verkehrswesens und schließlich Mf Teue¬
rung , Spekulation und Schwarzmärkte zurückzuführen ist. Be¬
sonders in Mexiko -Stadt sei das Bild der Armut und Not
kaum zu beschreiben . Es gäbe Zehntaussnde von Familien,
di« buchstäblich am Verhungern seien . Dis Unzufriedenheit

der Bevölkerung in der Hauptstadt und im Landesinnern ver¬
ursachen Zwischenfälle der blutigsten Art . Auch in Mexikowird
von der Regierung gefordert , daß gegen Schieber und Wuche¬
rer energisch eingegriffen wird , aber die Dings find den Be¬
hörden schon längst über den Kopf gewachsen . Aus Peru wird
gemeldet, daß sich die Regierung „infolge des ungeheuren An¬
ziehens aller Preise" zu scharfen Kontrollmaßnahmen veran»
laßt gesehen habe. Es wurde eine Liste von Höchstpreisen aller
handelsgängigen Artikel bekann-tgeoeben, aber der einzige Er¬
folg war , daß diese Waren nun völlig vom Markt verschwun¬
den sind und nur noch von Schiebern zu geradezu wahnsinnigen
Preisen gekauft werden können.

In den englischen Zeitungen ist wiederholt gegen die jüdi¬
schen Emigranten gewettert worden , die sich , anstatt einer ehr¬
lichen Arbeit nachzugehen, als Spekulanten und Preistreiber
betätigen . Im Londoner „Daily Herold" wird berichtet, daß
sie sich nach einer zehnjährigen Gastrolle im Lebensmittelwe¬
sen nun vor allem dem Handel mit Grundstücken zugewawdt
haben . Die Erundstückspreise seien enorm in die Höhe ge¬
gangen , vor allem könne man das in den bombardierten Städ¬
ten beobachten. Der Bürgermeister von Plymouth habe neu¬
lich die Hyänen angepranoert , die von ausgebombten Geschäfts¬
inhabern den vier - bis fünffachen Preis für einen Ersatzge¬
schäftsraum gefordert haben . Es sei eine- Schande , so schließt
das Londoner Blatt , wenn man täglich erlebe , wie sich die
Schieber und Spekulanten auf Kosten des Volkes bereichern.
Leider gäbe es kein Mittel , um gegen sie votzugehen, weil die
Regierung ein Eingreifen ablehne . So ist es überall kn den
plutokratischen Ländern : es herrscht Wucher - und Ausbeutungs-
freiheit.

Todesstrafe für verräterischen Defaitisten
DNB Berlin , 1 . Sept . Am 25. August 1943 ist der 52jährige

Regierungsrat Theodor Korselt aus Rostock hingerichtet wor¬
den , den der Volksgerichtshof wegen Feindbegünstigung und
WehrkraftzersetzUng zum Tode verurteilt hat . Korselt hat durch
üble defaitiflische Redensarten und Gerüchteverbreitung ver¬
sucht, die Kriegsmoral des deutschen Volkes zu beeinträchtigen
und hat dadurch an den kämpfenden Fronten Verrat geübt.
Für Volksverräter , die sich eines solchen Verbrechens schuldig
machen , gibtes nur noch die Todesstrafe.



tzrrie ö Schwarzwälder Tageszeitung Nr . 205

Der Dritte mit 200 Abschüssen
Hauplmaun Günther Rall vernichtet seinen 200. Gegner

Von Kriegsberichter Jupp M il l l e r - Ma r e i n

Jaadslieger Hauptmaim Rall , Träger des Ritterkreuzes

» Eisernen Kreuzes mit Eichenlaub und Führer seiner Jagd-

^ ? i
^
und Major Philipp der dritte Jager , der die,e hohe

?n ^ r Kriegsgeschichte unvergleichliche Zahl der Siege erreichte.

E Es ist gegen 1^ 9 Uhr vormittags als eine ME 109, die

schnelledeutsche Jagdmaschine, in elegantem Schwung über das
- wer Baracke dahinfegt , in der der Gruppenstab unrer-

iit Die Tragflächen beginnen kurz und energisch zu
das Flugzeug tanzt m der klaren sonnener-

Luft . Es spricht zu denen, die drunten stehen und die

KÄfo cmporrecken. und die brausende, tanzend beredte Ma-

Ickine wird gut verstanden . Hauptmann Rall hat den 199 . und

M Gegner erledigt und damit seine Siegeszahl erreicht, die

von unvergänglicher Leistung spricht . 2m nächsten Augenblick
sM die MT 109 die Räder auf den Boden und rollt naher.

Und dies ist also Haupimann Rall . der Kämpfer , der m,t

Major Graf und Major Philipp nun zum Dreigestirn der

erfolgreichsten Jagdflieger der Welt gehört . Er klet¬

tert aus der Maschine, um auf den Schultern seiner jungen
Kameraden zu landen , die es verstanden haben , irgend woher
Numen aufzutreiben . Junge Begeisterung formte einen großen
Blumenkranz um die festliche Zahl 200 und im Augenblick
scheint es , als sei der Jagdflieger , der in 200 Luftkämpfen Sie¬

ger blieb
'

geradewegs aus klarer Höhe inmitten von Dust und
Wüten gelandet . Aber das Flugzeug hat Treffer heimgebracht.
Treffer in der linken Tragfläche und im Leitwerk.

Natürlich ist Hauptmann Günther Rall selber jung . Sein Por¬
trät ein gebläutes , schmales , helläugiges Gesicht eine mittel¬
große schlanke Gestalt. Er hat die Augen von Männern , die in
die Ferne zu sehen gewohnt sind, und einen Mund , der gern
lacht . Aber seien wir offen : Hauptmawn Rall hat einmal ein
Wagnis auf sich genommen, das gewiß soviel wie ein Opfer
zählte . Er , der nach 38 Luftsiegen notlanden mußte und mit
schweren Wunden und einer Rückgratverletzung in einem Wie¬
ner Lazarett darnieder lag , kehrte nach dreiviertel Jahren zu
seiner Gruppe zurück. Er wollte fliegen, nichts als fliegen , flie¬
gen wie vorher . Aber war er eigentlich das , was die Aerzte,
wenn sie streng urteilen , fliegeriauglich nennen ? Der damalige
Oberleutnant Rall war , so erzählen seine jungen Kameraten,
ein anderer geworden, Ernster, bewußter , ganz bewußt vor allem
in kämperischer Konzentration . Und diese Eigenschaft mußte
seinen Kameraden umso mehr auffallen , als sie wohl sahen, daß
es ihm anfangs Schwierigkeiten machte , den gewohnten Platz
am Steuerknüppel zu erklettern , körperliche Schwierigkeiten.
Ob er aber fliegertauglich war ? Nun , er hat in unerbittlicher
Folge Gegner auf Gegner vom Himmet heruntergeholt und
nun seinen 200 . Luftsieg erkämpft . Denn wo immer sich Schwer¬
punkte der kämpferischen Ereinisse bilden , war und ist Haupt¬
mann Rall dabei . Immer an der Spitze seiner Gruppe , immer
zäh am Feind , immer aber fern vom Scheinwerferlicht der
Ocffentlichkeit, so daß man die verschworene Gemeinschaft sei¬
ner Kameraden mit Fug und Recht die „namenlose Gruppe"
Mimen könnte.

Dies freilich ändert nichts daran , daß aus derselben namen¬
losen Gruppe, der Hauptmann Rall seit ihrer Gründung an-
gehbrt , nicht weniger als 1? Ritterkreuzträger hervorgegangen
W , unter ihnen Major Graf , der einst über Stalingrad sei¬
nen 200 . Luftsieg erstritt . Es ist die erfolgreichste Jagdflieger-
-rrtppe der deutschen Luftwaffe , da sie mit nahezu 3000 Ab¬
schüssen weitaus an der Spitzt sämtlicher Jagdgruppen steht!.
Alle diese Tapferen und zugleich Bescheidenen aber wollen
nichts anderes als fliegen . Sie fliegen Geleitschutz , für Stukas
und Kampfmaschinen , fliegen Tiefangriffe , fliegen von der
frühesten Morgenstunde bis zur Abenddämmerung . Und ihr
Lohn ist, wenn der Befehl kommt : „Freie Jagd !"

Heute aber, da Hauptmann Rall den 200 . Gegner in die
Tiefe schickte, ist zugleich mit dem Besuch der Lustslottenchefs
sine festliche Freude eingekehrt in der Baracke , wenn freilich
auch an diesem Tage die Flugzeuge der Gruppe starten , fliegen
und landen zu neuen Starts . Der Kommandeur selbst aber
hat an diesem Tage nicht nur die Muße , sondern gar die Pflicht,
Miickzudenken an die vergangenen Ereignisse : Hauptmann
Rall , der im Jahre 1918 zu Eaggenau im Kreis Rastalt als
Eobn eines Kaufmanns geboren wurde und sich nach dem

Abiturientenexamen für das Soldatentum und die Fliegerei
entschloß , erhielt während erfolgreichster heißer Kämpfe im
Osten nach 82 Abschüssen, 72 Tiefangriffen und 300 Feindflü¬
gen am 8 . September 1912 das Ritterkreuz und wenig später,
nämlich am 27. Oktober 1912 das Eichenlaub, nachdem er die
Zahl seiner Abschüsse auf 100 erhöht hatte . Aber das sind nur
Torten , nur Zahlen . Wie sah die Wirklichkeit seiner Kämpfe

Hauptmann Rall spricht wenig von sich selbst und wenig von
seinen Taten . „Wie ich den Gegner traf ?"

. Seine Antwort
lautet : „Ich setzte mich hinter ihn und schoß ihn ab".

„War es auch heute so, als Sie den 199. und 200 . erledigten ?"
„So ungefähr . Ich flog eine Viertelstunde im Raum , als ich
zwei feindliche Jäger entdeckte. Ich nahm sie an . Mein Gegner
ging in eine Linkskurve. Ich folgte, kurvte schärfer ein, setzte
mich hinter ihn und schoß . Er brannte ".

„And der andere ? "
„Der andere flog davon. Doch nur we¬

nige Augenblicke , später tauchten vier Jäger hinter mir auf,
gleich vier. Als ich diesmal angriff , kurvte eine der Jagdma¬
schinen auf mich ein . Ich spürte die Treffer , die mein Flugzeug
abbekam. Ich gewann die bessere Position . Ich schoß . Der Geg-
iwr ging brennend in die Tiefe , der 200" .

Der 200 . Ob man sich da noch zu erinnern weiß, wie der
erste Abschuß gelang ? „Den ersten Abschuß"

, sagt Hauptmann
Rall , „vergißt man nie und nimmer . Es war im Westen über
Metz . Wir waren ein Schwarm blutjunger Hasen und sollten
d eutschen Kamp '

maschinell Jagdschutz geben . In der Ferne
sahen wir heran sichende Maschinen, klein wie Pünktchen. So
harmlos war ihr Anblick , daß wir dachten , es seien eigene.
Endlich erkannten wir die Kokarden. Es durchfuhr uns wie
ein elektrischer S > : g . Drauf ! Wir wußten damals noch wenig
vom Kurvenkampf md vielleicht auch wenig voll fliegerischem
Geschick . Immerhin vor meinem Maschinengewehr ging eine
Cutis in Brand au Der erste Abschuß ! Man vergißt ihn nie .

"
Hauptmann Rall ckt leicht die Arme. Jetzt wirkt er jung,

jung , wie er ist mi . seinen 23 Jahren Er schaut die Treffer
in seinem Flugzeug an und lacht.

Der Anfang einer Epoche des Fortschritts
Rede des türkische» Ministerpräsidenten

DRV Ankara , 1 . Sept . Anläßlich eines Besuches der Inter¬
nationalen Messe in Izmir hielt der türkische Ministerpräsident
Saracogln am 21. Jahrestag des Sieges von Dumlupinar ein«
bedeutsame Rede , in der er den damals errungenen Sieg al»
einen nicht nur militärischen bezeichnest . „Seine Größe besteht
darin "

, so sührte der Ministerpräsident aus , „daß er für di«
türkische Nation ein Regime des Rückschritts abschloß und ein«
Epoche des Fortschritts eröffnest . Fremde Kapitulationen has¬
ten durch Schuld der osmanischen Dynastie Eingang in da»
türkische Land gefunden, in allen Domänen des nationalen Le¬
bens saßen Fremde , und zwar mit so weitgehenden Vollmachten,
daß man türkischerseits gezwungen war , ausländische Verwal¬
tungen um Genehmigungen anzugehen , den Tabak zu rauche»,
der auf dem eigenen Boden wuchs . Eine unmißverständlich«
Anspielung des Ministerpräsidenten auf das ehemalige bri¬
tisch - französische Tabakmonopol . „Während die Fremden,, , so
fuhr der Ministerpräsident fort , „nichts anderes erwartest »,
als den Tod der türkischen Nation "

, rief eines Tages di«
Stimme Atatiirks : Die türkische Nation lebt und wird leben!
Damit begann der Kampf in allen Winkeln unseres Vater¬
landes und der Schlachtruf hieß Izmir , wo wir dann auch nach
dem Kriege bei Dumluoinar die Fremden ins Meer warfen.
Dieser Sieg allein genügst jedoch nicht. Die drei andere«
Feinde mußten ebenfalls besiegt werden : Die osmanrsche Dy¬
nastie wurde hinweggefeqt, die Kapitulationen aufgehoben
und der Fanatismus bekämpft. So öffnest der militärische
Sieg vor 21 Jahren den Wea zu einer neuen Epoche des Fort¬
schritts"

. Ministerpräsident Saracoglu schloß mit einer hohen
Anerkennung der türkischen Armee, die in diesen 21 Jahren auf
einen Stand gebracht worden sei, den Freund wie Feind zu
würdigen wisse.

Ritterkreuzträger vom Feindflug nicht zurückgekehrt
DNB Berlin , 1 . Sept . Von einem Feindflug kehrte der Ober¬

feldwebel Edmund Rotzma n n , Flugzeugführer in einem Jagd¬
geschwader , nicht zurück. Als schneidiger , erfolgreicher Jagdflieger
hatte er sich das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erworben
und kürzlich an der Ostfront den 93. Luftsieg errungen.

Niederlage der Terrorbomber
Ein ernevler Luftangriff auf die Relchshauptstadt von der deutschen Abwehr zerschlagen

DRV . . .. 1 . Sept . (PK .) Unsere Feinde haben ein Propa¬
gandaschlagwort geprägt , auf das sie besonders stolz sind : Sie
sl^ en nämlich, Deutschland hätte zwar starke Mauern um
Europa gezogen , es hätte aber vergessen , diesem soliden Haus
auch ein Dach aufzusctzen . so daß die von Osten vergeblich be-
rannst Festung von der Luft her aufzurollen sei . Der Bau des
gewaltigen Abwehrhauscs hat unsere Kräfte ohne Zweifel stark
angespannt , und es mußte an einer Stelle , ganz besonders
gut ausgebaut werden , an der Stelle nämlich, wo das Urtter-
menschentum des Bolschewismus den Bestand der gesamten
Kultur gefährdete. So konnte es einer skrupellosen Kriegfüh¬
rung gelingen , den Terror gegen die Zivilbevölkerung zu einer
beträchtlichen Heftigkeit zu steigern. Aber wenn die Engländer
sich eingebildet hatten , diese Entwicklung würde ungehemmt
weitergehen , so haben sie sich gewaltig getäuscht . Auf dem Dach
werden Ziegel gelegt, die Abwehr wird von Angriff zu An¬
griff stärker und erfolgreicher.

Hatten die Terrorflieger bei dem Angriff auf Berlin in der
vergangenen Woche nicht weniger als 62 viermotorige Bom¬
ber verloren , so gelang es ihnen auch in der Nacht zum 1 . Sep¬
tember nicht , die Reichshauptstadt im geschlossenen Verband an¬
zufliegen. Bereits auf dem Anflug wurde ein großer Teil von
den deutschen Nachtjägern abgedrängt uird zu planlosen Bom¬
benwürfen gezwungen, wobei meist freies Feld getroffen wurde.
Soweit die Viermotorigen in großer Höhe bis Berlin durch¬
stoßen konnten, wurden sie dort von einer außerordentlich hef¬
tigen Abwehr empfangen. Nachtjäger , Flak und Scheinwerfer
arbeiteten dabei vortrefflich zusammen, so,daß ein erheblicher
Prozentsatz dec Terrormaschinen bei diesem Angriff abgcschossen
wurden.

Obwohl ein Wolkenschleier die Angreifer begünstigte , gelang
ihnen an keiner Stelle ein geschlossener Bombenwurf . Die Schä¬
den an Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden — u . a . wurde
ein Krankenhaus getroffen — wurden von einzelnen Svrena-

bomben oder Brandbombenbündeln hervorgerufen . Eindeutig
weist alles darauf hin . daß der heftige Empfang , der den
Terrorbombern zuteil wurde , ihnen alle Lust nahm, sich noch
tiefer in das Abwehrnetz zu wagen . Dennoch haben dik Eng¬
länder den bedeutenden Verlust von wieder 190 Mann fliegen¬
den Personals zu beklagen, ein Verlust, der in keinem Verhält¬
nis zu dem Ergebnis des Angriffs steht , so schmerzlich für die
betroffenen Volksgenossen auch die Vernichtung ihres Eigentums
ist . Die Niederlage der britischen Terrorflieger in der Nacht
zum 1 . September ist jedenfalls nicht im gerincnstv. in Zweikel
zu ziehen.
Verschlechterung der Wirtschaftslage in Französisch -Marokko

DRV Lissabon, 1 . Sept . Der Eeneralresident in Französisch-
Marokko, Puaux , mußte in einer Rede vor Pressevertretern zu¬
geben, daß sich die Wirtschaftslage Französisch - Marokkos seit der
englisch -nordamerikanischen Besetzung in katastrophaler Weise
verschlechtert habe. Die größten Schwierigkeiten bereite rm
Augenblichder völlige Mangel an elektrischer Energie , die Stau¬
werke seien völlig ausgetrocknet. Nicht nur Haushaltungen und
die Privatwirtschaft seien durch sehr weitgehende St .rombeschrän-
kungen betroffen , sondern auch kriegswichtige Betriebe müßten
eingeschränkt werden . Es erwies sich als notwendig , den Güter¬
verkehr und sogar Militärtransporte auf der elektrifizierten
Eisenbahn nach Algier erheblich einzuschränken . Infolge des Ab¬
zugs einer großen Anzahl von Waggons nach Tunesien und
Algerien sei der Eisenbahnverkehr in Marokko nahezu zum Still¬
stand gekommen . Diese Maßnahme habe verhängnisvolle Wir¬
kungen auf die gesamte Versorgungslage ausgeübt . Puaux kün¬
digte dann eine weitere Verknappung der wesentlichsten Nah¬
rungsmittel an , die infolge der ungünstigen Ernteergebnisse in
Französisch -Marokko und der erhöhten Lieferungen nach England
eingetreten ist. Französisch - Marokko sei bisher gezwungen ge¬
wesen , große Mengen von Mehl , Fischkonserven und Frisch¬
gemüse nach England zu liefern

Oie Kinlier vom Oollingerkoi
kioman von ^ oris Lckmiritskssg

i ksctikLsctiutr ! o -si Qusklen -VsiLag . KönigrbrüUc tSvr . orsseisni
S71

„Loch . Ich habx dich gequält mit meinem Kleinmut und mit
.»einen Zweifeln . Ich bin undankbar va hast du recht. Wir
mulfen alle Opfer bringen in üisseni großen Ringen. Mein Opfer
lf> noch lange nicht bas jchwerste . Ich habe mein Augenlicht be¬sten , ich bin in meinen Bewegungen nur behindert und habe
noch viele Berufsmöglichkeiten . Wenn ich auch nlchi mehr als
Koloal dem Vaterlande dienen kann , fo doch auf andere Art . Und
vor allen Dingen ich habe dich , meine Lotte ."

„Wenn du das alles nur einsiehst"krlofi ilüsterle sie glücklich und
Und dann überließen sie sich dem Glück de- Sichwiederfindens,

und es war eine Welle ganz still im Zimmer.
. schritte und ein vernehmliches Räuspern vor der Tür schreckteK endlich auf.

»Es scheint den Eltern zu lange zu dauern " lächelte Reinhard.
«Kommt nur herein !" ries er . als lein Vater vorsichtig dier-ur ottnete und ins Zimmer spähte.
»Ist denn nun alles in Ordnung !" forschte der alte Herr,

»riann will ich auch gleich Sie Mutier rufen "

dak, brauchten beide nur den Sohn an Zusehen. um zu wissen,
Lotte das erhoffte Wunder vollbracht palte. Froh und be¬

im schloß Frau Lohfe das junge Mädchen in die Arme.
" ^ ny du nun wirklich unsere liebe Tochter werden willst,

brr rechE
" doch auch jetzt „ du " zueinander sagen . Ist es

bi bejahte und wurde nun auch von ihrem Schwiegervater
Kit,» genommen Er gab seiner Freude besondere herz-Esdruck Ob er nicht gleich gesagt habe , das sei eine

airoiegerknchter nach seinem Geschmack erinnerte er Reinhard.
A ^

' onnke dieser mit gutem Gewissen bestätigen . Er hatteM N bemerkt , daß Lotte die Herzen seiner Eltern , besonders aberaines Vaters , im Sturm erobert hatte.
kamen ein paar wunderschöne Tage Lotte war sehr

Troß der unbewohnten Umgebung fühlte sie sich' wohl in

diesem Hause . Sie war jung und anpassungsfähig und bewegte
sich unbefangen und ungezwungen, was ihr immer wieder die
stille Anerkennung ihrer Schwiegermutter eintrug . Wenn ihr
uuvg quvjichsanl husch ihuu tzuj srj qun avm guisat svm>» tpiizalcu
bedurfte es nur einer unmerklichen Anleitung Frau Lohses . Kein
Wunder , daß Reinhards Eltern mit jedem Tage mehr seine Wahl
billigten

Natürlich war man bemüht, ihr während der kurzen Zeit
ihres Aufenthaltes möglichst viel von den Zerstreuungen zu bieten?
die auf dem Lande fehlen , wie Kino und Theater . Reinhard be¬
gleitete sie trotz seiner Behinderung jedesmal, da sie ohne ihn nicht
eine Stunde sein wollte Auch das war ein Fortschritt, denn vor¬
her war er ständig zu Hause gewesen , da er . wie er sagst , seine
Krücken nicht spazterensühren wollte.

Einmal wollte es der Zufall? daß sie im Theater jenes Mäd¬
chen trafen , dessen Verbindung mit Reinhard seine Eltern ge¬
wünscht hatten . Es befand sich in Begleitung seiner Eltern und
sah erstaunt aus Lotte . Da nahm Frau Lohse in verständlicher
Muttereitelkeil die Gelegenheit wahr , sich Genugtuung zu ver¬
schaffen für die herzlose und oberflächliche Abweisung des
Mädchens.

Sie stellte Lotte in liebenswürdigen Worten als ihr zu¬
künftiges Schwiegertöchlerchen vor und verfehlte auch nicht , wie
beiläufig zu erwähnen , daß die Beziehungen zwischen den beiden
schon fast zwei Jahre währten . Damit wollte sie zu verstehen
geben , daß in Wirklichkeit nicht Reinhard der Verschmähte sei,
sondern das Mädchen

Da Lotte vollkommen ahnungslos war , gab sie sich frei und
unbefangen , wie es ihre Art war . Sie konnte mit ihrer reizenden
Erscheinung und ihrem natürlichen Wesen nur den besten Eindruck
machen , wie Frau Lohse mit Befriedigung bei sich feststellte . Sie
iah auch , daß die Wirkung nicht ausblieb und die Mienen ihrer
Bekannten unverkennbare Betrosfenheit zeigten.

Erst später, als sie wieder zu Hause waren , erzählte Rein¬
hard ihr . was es mit dieser Vorstellung auf sich gehabt hatte.
Er tat es mit verstecktem Schmunzeln, denn er hatte die Absicht
seiner Mutter wohl, durchschaut.

Lotte war nachträglich noch ein wenig betroffen und bemühte
sich, das Gesicht der einstigen Nebenbuhlerin in ihr Gedächtnis
zurückzurusen und Vergleiche zwischen sich und jener anzustellen,
worüber Reinhard herzlich lachte.

Im übrigen nahm Lotte alles Neue und Schöne dankbar in
sich auf. Aber am liebsten waren ihr doch die Stunden , die sie ab¬
seits vom kauten Getriebe allein mit Reinhard im stillen Wohn¬

zimmer verbrachte . Dann saßen sie eng aneinander geschmiegt,
sprachen von ihrer . Liebe und schmiedeten Zukunstspläne.

Zu Weihnachten hoffte Reinhard wieder zu Hause zu sein,
und dann wollte er gemeinsam mit seinen Eltern ttine Braut be¬
suchen. Ganz still und schlicht und der Zeit entsprechend sollte
dann die Verlobung im engsten Kreise gefeiert werden. Gerd und
Herbert Lohmann konnten nicht dabei sein und vielleicht würde
auch Lila nicht mehr daran teilnehmen könen . denn sie erwartet«
zu diesem Zeitpunkt ihr Kindchen

Am fünften Tage oon Lottes Ausenthalt saßen alle nach dem
Mittagessen im Wohnzimmer zusammen. Lohse . der gern gut aß.
fragte Lotte gerade genußsüchtig , ob es als Verlobungsschmous
wohl Gänsebraten geben würde — was sie nicht für ausgeschlossen
hielt — . als der Fernsprecher in der Diele schrillte.

Lohse erhob sich und meinte, es würde wohl ein Anruf für ih»
aus dem Betriebe fein.

Das stellte sich aber als ein Irrtum heraus , denn als «
wieder hereinkam, sagte er:

„ Ein Ferngespräch für dich . Lotte Deine Schwester ist a»
Apparat,"

Lotte sah ihn erschrocken an.
„ Lisa ? Ist denn etwas passiert ?"
„ Aber es braucht ja nicht gerade etwas passiert sein"

, wollt«
Frau Lohse beruhigen.

Aber Lotte schien es nicht zu hören.
„ Mit ihr selbst kann ja wohl nichts sein"

, sagte sie geistes¬
abwesend , „und oon Gerd ist doch Nachricht gekommen , wie Mutter
schrieb. Ob Herbert — mein Gott — Herbert —"

Ihre zögernden Schritte beschleunigten sich jäh , während sie
aus oem Zimmer ging. Die Zurückbleibenden sahen sich mit be»
iorgtsn Blicken an.

„ Ich glaube tatsächlich , es ist keine gute Nachricht "
, sagte

Lohse bedrückt. „Frau Lohmanns Stimme klang so erregt."
Sie lauschten , konnten aber durch die geschlossene Tür nichts

verstehen . Da erhob Frau Lohse sich beunruhigt und folgte ihr.
die Tür hinter sich offen lassend.

Lotte hatte gerade den Hörer aufgelegt und lehnte an der
Wand , kraftlos, mit hängenden Schultern, ohne eine Spur von
Farbe in den Wangen.

Mit wenigen Lchritten war Frau Lohse neben ihr und um¬
faßte sie in größter Besorgnis.

„Lotte — was ist ?"
Ein trockener , würgender, jammervoller Laut.
„Gerd — ist — vermißt.

"
(Fortsetzung folgt .) .
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Ms Stadt und
Alteuftkig , de« 2. September 1948

Dem Höhepunkt der Obstanlieferung entgegen
»sg . In den letzten Tagen haben die gebietseigenen Zu¬

fuhren von Frühzwetschgen und -äpfeln , teilweise auch von
Tafelbirnen , weiter zugenommen. Auch Palmisch-Birnen , die
vielseitig verwertbar und besonders zum Eanzeinmachen und
Trocknen geeignet sind , werden angeboten . Die Friihzwetschgen-
«rnte geht nun aber bald zu Ende. Wir nähern uns rasch dem
Höhepunkt der Obstanlieferung überhaupt , mit der Heuer schon
Lude September — Mitte Oktober zu rechnen ist. Der Ver¬
arbeitungsindustrie innerhalb und außerhalb unseres Gaues
werden beachtliche Mengen Falläpfel zur Verfügung gestellt , und
es besteht die Aussicht , datz insbesondere auch die Süßmost¬
bereitung auf ihre Rechnung kommt . Es wird also auch in dieser
Ansicht Vorsorge getroffen.

Erntelager im Gau abgeschlossen
nsg . In fünf Erntelagern der Jugendgruppen der NS -Frauen-

schaft — Deutsches Frauenwerk wurden in unserem Gau in
diesem Sommer insgesamt 90 Mädel zur Hilfe bei den Bauern
eingesetzt . Erstmalig nahmen an diesen Erntelagern auch volks-
nnd reichsdeutsche Mädel aus den Niederlanden teil , die ihren
Urlaub dazu benutzen , in Deutschland Erntehilfe zu leisten . Trotz
der sprachlichen Schwierigkeiten verstanden sich unsere schwäbi¬
schen Bauern sehr bald mit „ihren" Helferinnen , unh auch die
jungen Frauen und Mädel erzählten mit strahlenden Augen,
wie schön es bei „ihren" Bauern gewesen sei . Am Abschluß¬
abend des Lagers Enzweihingen nahm die Abteilungsleiterin
der Jugendgruppen der NS -Frauenschaft — Deutsches Frauen¬
werk des 'Arbeitsbereichs Niederlande teil , ebenso die Gau-
jugendgruppenführerin . Mit Lied und Spiel bereiteten die Mü¬
de ' ihren Gästen einen frohen Abend.

In fünf Heimen erholen sich 300» Kinder
nsg. Die NS -Volkswohlfahrt des Gaues Württemberg -Hohen-

zollern besitzt seit März 1936 zwei besonders zur Aufnahme von
Kleinkindern eingerichtete Erholungsheime im Schwarzwald undimSchurwald . Die Unterbringung erholungsbedürftigerKinder
<us den Kindergärten der NSV . in diesen Heimen — im Mai
A942 waren 2000 Kinder dort je sechs Wochen in ihrer Gesundeheit gekräftigt worden — hatte sich so bewährt , daß die NS.-
Bolkswohlfahrt des Gaues Württemberg -Hohenzollern im Som¬mer1942 mitten im Kriege drei weitere Kleinkindererholungs¬
heime auf der Schwäbischen Alb, im Schwarzwald und in Ober¬
schwaben errichtete. In diesen fünf Heimen waren in knapp«nein Jahrweitere 1000 Kleinkinder untergebracht , so daß alsobi« heute8000 Kleinkindergartenkinder aus unserem Gau in
« uem NSV .-Kleinkindererholungsheim ausgenommen wordenwaren.

Freubenstavi . (Apothekerjubiläum .) -Apotheker Trugen Som¬
mer konnte am 1 . September sein 50 jähriges Berussjubiläum
begehen. Dreißig Jahre lang hatte er als Besitzer die Apotheke
in Schwaigern geleitet . Der Jubilar , der bis vor kurzem noch
in verschiedenen Apotheken tätig war , übernimmt noch heute
die theoretische Ausbildung von Praktikanten.

Pmoeryaujen Kr . Waiblingen. (In den Bergen verunglückt.)
Oer18 Jahre alte Heinrich Frey aus Plüderhausen unternahm
mit völlig unzureichender Ausrüstung eine Tour auf das Son¬
nenjoch im Aachenseegebiet . Er verstieg sich und rutschte an
einersteilen Stelle ab. Mit starken Verletzungen blieb er an
einem steilen Felsen hängen . Seine Hilferufe wurden glücklicher¬
weise gehört, so daß er gerettet werden konnte.

OberberkenKr . Waiblingen. (Diamantene Hochzeit.) Das sel¬
tene Fest der diamantenen Hochzeit konnten letzten Soüntag die
Eheleute Jakob Leiz und Frau Friedrire , geb . Schloß , feiern.
Der Ehemann ist 86 , die Ehefrau 82 Jahre alt,

AdelbergKr . Göppingen . (95 Jahre alt.) Frau Christine
Schmid , geb . Stiefel , die älteste Einwohnerin Adelbergs, feierte
in guter körperlicher und geistiger Frische >ihren 95. Geburtstag.

«ad Mergentheim . (Zündelnde Kinder .) In Boxüerg hatten
Kruder, während Hre - Eltern mit Erntearbeiten beschäftigtwaren , in einem Schuppen mit Streichhölzern gespielt und das
rm Schuppen lagernde Stroh zur Entzündung gebracht. Zwei
Wohnhäuser uno eine Halle wurden durch diesen Leichtsinn ein
Opfer derFlammen.

NeuffenKr . Nürtingen. (Tödlicher Unfall.) Durch einen tragi-
f ' sn llnglücksfall kam dieser Tage der 12 Jahre alte Walter
H - .

'
z ums Leben. Er war mit einem Kameraden bei der Arbeit

imHause eines Nachbars beschäftigt . Sein .Kamerad bestieg mit
einer Gabel eine Leiter in der Scheuer, dabei glitt ihm die
Gabel aus und traf den Walter Hölz so unglücklich in den Kopf,daßer bewußtlos zusammenbrach und trotz sofortiger ärztlicher
Hilfe noch in der Nacht starb.

Mösfingeu Kr . Reutlingen . (Vom Farren angefallen .) Der 42
Sahr « alte Farrenwärter David Sulz wurde , als er im Stall
«in«n Stand reparierte , von einem Farren angefallen und schwerverletzt.

Ass dem GerichlsfaaL
Um zehn Jahre jünger gemacht

Stuttgart , 1 . Sept . Eine 39 Jahre alte Stenotypistin aus
Eßlingen wollte einen 21 Jahre alten Mann heiraten , mit dem
sieseit vier Jahren ein Verhältnis unterhielt. Der junge Mann
« eht zur Zeit als Gefreiter im Feld . Infolge eines Tippfehlers,
»er ihr nicht zu widerlegen war , gab sie in ihrem Antrag auf
Ausstellung einer Eheunbedenklichkeitsbescheinigungbeim Ge¬
sundheitsamt ihr Alter um zehn Jahre zu nieder an . Sie erhielt
daraufhindie Bescheinigung als heiratsfähige Frau und der
Dienstvoygesetzte des Gefreiten erteilte die Heiratserlaubnis.
Bevordas Mädchen die Bescheinigung jedoch dem Standesamt
vorlegte, radierte sie die falchen Ziffern heraus und ersetzte sie
durchdie ihrem Geburtsdatum entsprechende Zahl. Die Folge
wareine Anklage gegen sie wegen Fälschung einer öffentlichen
Urkunde. Der neuen Fassung der Gesetzesbestimmung über Ur¬
kundenfälschung vom 15 . Juni d . I . hatte es die noch nicht vor¬
bestrafte Angeklagte zu verdanken , daß sie mit einer Geldstrafe
von 50 RM. anstelle von einem Monat Gefängnis davonkam.
DieHeiratserlaubnis jedoch wurde sowohl vom Gesundheitsamt
als auch von Seiten der Wehrmacht zurückgezogen.

Aitensteig
Morgen Freitag blockweise

Ausgabe des Haushaltspaffes
» dem Rathaus. 14 Uhr Zelle 01 , 15 Uhr Zelle 02 , 16 Uhr

Z Oe 03 , für Stadtteil Dorf SO Uhr im Schulhaus.
Dcn 2 . Sept. 1943 . Der Bürgermeister.

Me alt werden Tiere?
Nach einer Mitteilung des Leiters des Berliner Aquariums,

Dr . Heinroths , der auch einer der bedeutendsten Vogelforscher
ist lebt eine Schildkröte, die von ihrer Gattung die älteste
Insassin des Berliner Institutes ist, dort seit dreißig Jahren.
Ihr Alter wird auf etwa 80 Jahre geschätzt. Die Schildkröten
zählen zu den Tieren , denen eine phantastisch lange Lebens¬
dauer nachgesagt wird . Bei der Berliner Seniorin stehen aber
nur 30 Jahre wirklich fest , denn die ihr beigelegten fünfzig
werden wohl auf Schätzung beruhen.

So aber steht es mit der Beantwortung der ja immer gern
erörteten Frage : Wie alt werden die Tiere ? durchweg.
Wenigstens jenseits der Grenzen , wo diese Sache anfängt , inter-
essantz verblüffend und märchenhaft zu werden . Natürlich haben
Zoologie und Biologie längst für die meisten Tierarten die
durchschnittliche Lebensdauer exakt ermittelt oder wenigstens
körperliche Merkmale festgestellt , an denen sich das ungefähre
Alter des Individuums erkennen läßt , etwa wie das der Bäume
an den Jahresringen . Jeder Jäger , Bauer . Pferdekenner,
Hundezüchter sieht der Kuh . dem Pferd , dem Hund aufs Maul
oder ins Maul oder sonst irgendwohin und weiß dann Be¬
scheid . Anders aber steht es mit den Behauptungen und Ver¬
mutungen über die Geschöpfe, die den Menschen und alle ihre
Mittiere im Lebensalter um unwahrscheinliche Längen schla¬
gen sollen . In diesen Bezirken herrscht durchaus die biolo¬
gische Legende.

Zu den Tieren , die von allen Lebewesen am allerältesten
werden sollen , gehören unter anderem neben den Schildkröten,
den Papageien , die Elefanten , die Krokodile, die Wale , die
Marabus , die Hechte. Die biologische Legende ist, je weiter sie
sich von der vorsichtigen Nüchternheit wissenschaftlicher Werke
entfernt , äußerst freigebig und großzügig. Alten Hechtpapas gibt
man bis zu 260 Jahre ihres räuberischen Lebenslaufes ; Wale
und Elefanten sollen es bis zu 200 und noch mehr Jahre brin¬
gen . Schildkröten. Krokodile und Papageien gar zu noch methusa-

Jbsen und das Einfädeln
Line drollige Episode wird von dem brühmten norwegischenDichter Henrik Ibsen erzählt . Er verlebte einmal seine Som-

merserien in Berchtesgaden, wo sein Landsmann und „Dichter¬
kollege" Jonas Lie einen ständigen Sommersitz hatte . Eines
Vormittags kam Ibsen plötzlich in ' dessen Villa und bat umeine Unterredung mit Frau Lie . Ihr Mann dürfe aber umkeinen Preis gestört werden, da es sich nur um eine Bagatelle
nämlich um einen Knopf , handele. Er habe Nähnadel und Faden
gekauft, und Frau Lie erbot sich , ihm den Knopf anzunähen.Nein , das wollte Ibsen selbst tun . „Aber was soll ich denn ?"
Fragte Frau Lie , „Ich wollte Sie bitten , mir beim Einfädelnder Nadel behilflich zu sein . Ich habe es wieder und wieder ver¬
sucht, aber ich muß bekennen, es ist eine schwierigere Kunst als
ich geglaubt hatte ." Frau Lie half ihm natürlich sofort aus der
Verlegenheit . Eine Woche später fragte sie hin , ob sie ihm nichtwieder einmal beim Einfädeln behilflich sein könne ? „Nein,
tausend Dank, liebe Frau Lre "

, antwortete Ibsen . „Jetzt, wo die
Nadel eingesädelt ist , ist alles in Ordnung . Ich habe absichtlicheinen so langen Faden genommen, daß er für den ganzen Som¬
mer reicht .

"

lemitischeren Altern . Sie „sollen "
, man sagt, man erzählt es, j

man gibt es gläubig weiter . Aber ver hat , und wo und wie
exakte Grundlagen für diese phantastischen Angaben geliefert? -
Die biologische Legende wartet mit allerlei spannend zu lesen- !
den Geschichten auf : von einem Hecht, den einmal ein Kaiser !
in seinen Teich Letzte und den sein Ururenkel dann einmal ge - >
fangen haben soll ; von Papageien , die Gesprächsfetzen plap¬
perten aus dem Munde ihrer jahrhundertelang verstorbenen
Vorbesitzer : von Krokodilen, die schon seit dem Mittelalter in
ostasiatischen Tempeln , mit kultischer Ehrfurcht gepflegt , leben
sollen und was dergleichen Mären mehr sind . Aber die Le¬
genden vertragen keine objektiv forschende Neugier . Schwerlich
wird man Schildkröte, einen Elefanten , einen Wal finden,
über den irgendwo , vom Ahn zum Enkel, genau Buch geführt
worden ist . Die Wissenschaft drückt sich über diese Tieralters-
iabeln deshalb auch durchweg nüchtern aus . So finde ich die
Angabe : wenn die Altersgrenze des Elefanten auf etwa 150
Jahre gesetzt werde,so sei dazu zu bemerken, daß diese Dickhäu¬
ter in der Gefangenschaft — und die Beobachtung des strittigen
Punktes in freier Wildbahn hat doch wohl unüberwindliche
Schwierigkeiten — nachweislich kaum über zwanzig bis höch¬
stens dreißig Jahre alt werden.

ISewtz stehen auch hinter der biologischen Legende gewisse
unzweifelhafte oder sehr wahrscheinliche Tatsachen, Schildkrö¬
ten werden — schon ihre träge , fast zuf Hälfte mit Schlaf aus-
gefüllte Lebensweise läßt es vermuten — gewiß sehr alt . Eben¬
so die Papageien , wie überhaupt gerade bei den Vögeln —
man denke an den Adler , an den Raben — lange Lebenszeiten
nicht so selten sind . Ebenso steht es mit den Echsen, den Dick¬
häutern und manchen Gischen (z . B . den „bemoosten Karpfen ") .
Aber jenseits der Jahrhundertgrenze herrscht über das Alter der
Tiere bis heute noch nicht die Wissenschaft , sondern die Le¬
gende , die Anekdote , die Münchhausen jade und bestenfalls die ^
nicht zu beweisende Vermutung . P . S.

Rundfunk am Donnerstag , 2 . Si. ptei -ti>ee
Reichsprogramm : 11 .00—11 .40 Kleines Operettenkonzert, 12 .35

bis 12 .45 Der Bericht zur Lage , 15 .00—16 .00 Schöne Melodien
zeitgenössischer Unterhaltungsmusik , 16 .00 —17 .00 Beschwingte
Konzertklänge, 17 .15—18 .30 Musikalische Kurzweil , 18 .30—19.00
Der Zeitspiegel, 19.16—19 .30 Frontberichte , 20 20 —21 .10 Edward
Grieg -Sendung , 21.10—22 .00 „Die Meistersinger von Nürqbbrg ",
2 . Akt.

Rundfunk am Freitag, 3. September
Reichsprogramm : 11 .30—12,30 Beschwingtes Konzert aus Oper

und Tanz , 12 .35—12 .45 Der Bericht zur Lage, 15 .30—16 .00 Duette .
von Dvorak, Haydn-Lieder, 16.00—17 .00 Buntes Konzert. 18 .30
bis 19.00 der Zeitspiegel, 19 .15—19 .30 Frontberichte , 19 .30 bis
19.43 Lieder der Wehrmacht, 20.20—21 .00 Musikalische Unter¬
haltung „Heute Abend bei mir "

, 21.00—22.-60 Komponisten im
Waffenrock , __ _ >

Gestorben
Ditzingen - Göttelfingen : Fritz Rentschler , 28 Z.

v »ra»Iw»r»Ich für den gesamten Inhalt : Dieter Lank In Attensteig . Vertreter:
Ludwig Laut,. Druck u. Verlag : Duchdruckeret Lauli , Allenstetg . Z. Zt . PreislisteSgültig

Amtliche Bekanntmachung
Kreis Calw

Hauptkörungen für Vullen 1S43
Die Körstelle veranstaltet am 20. , 21 . und 22 . September

1943 Sammelkörungen für Bullen im Kreis Calw gemäß
ß 4 uud 5 der ersten Verordnung zur Förderung der Tier-
zucht vom 28. Mai 1936 (RGBl . ! S . 470 .) Zu dieser Haupt.
Körung sind sämtliche zur Zucht benutzten 13 Monate alten
und älteren Bullen mit Ausnahme derjenigen, die innerhalb
der letzten 3 Monate vor der Hauptkörung auf einer Son-
derkörung gekört wurden, vorzuführen. Es wird ausdrückl-ch
darauf hinzewiesen , daß nicht nur die zum Decken öffentlich
auigesielltkn Batertiere, sondern auch die im Privatdesitz be¬
findlichen und ausschließlich zum Decken eigener weiblicher
Tiere verwendeten Batertiere bei der Hauptkörung vorzusühren
find . Den Privatbullenhaltern , sowie den Bullenhaltern der
einzelnen Teilorte ist vom zuständigen Bürgermeister der Ter¬
min der Hauptkörung mitzuteilen. Sämtliche Bullen müssen
mit einem geschloffenen Naffenring versehen sein und an einer
Leitstange voraeführt werden.

Die Körbüchrr samt Abstamvmugsnachweisenfind
bis spätestens 10. September 1943 an das Tierzuchtamt
Herrenbera, Hindenburgstraße 19 einzusenden.

Die Deckerlaubnisgebührenbetragen einschließlich Haftpflicht-
und Tierversich - rung je Bulle im Falle der Erneuerung der
Dcckerlaubnis RM 4 .—, im Falle des Entzuges der Decker¬
laubnis RM 2 .— und sind bei der Körung zu bezahlen.

Für Vatertiere, die krankheitshalber nicht oorgeführt wer¬
den können, muß ein amtstierärzliches Zeugnis vorgelegt werden.

Die Hauptkörung wird als Sammelkörung an folgenden
Orten durchgeführt:

Montag , den 20. Sept . 1943:
8 Uhr in Nagold
für die Gemeinden Nagold , Emmingen , Iselshausen, Pfron¬
dorf , Rohrdorf
9 Ahr in Hailerbach
für die Gemeinden Haiterbach, Beihingen , Oberschwandorf
10 .30 Uhr in Altensteig
für die Gemeinden Aitensteig, Berneck, Egenhausen, Spielberg,
Ueberberg. Walddorf
13.30 Uhr in Simmersfeld
für die Gemeinden Simmersfeld , Aichhalden, Beuren , Eltmanns¬
weiler , Fünfbronn
14 .30 Uhr in Enzklösterle
für die Gemeinden Enzklösterle
13.30 Uhr in Neuwetler
für die Gemeinden Neuweiler , Agenbach, Aichelberg, Breiten-
bera, Hornberg, Marlinsmoos, Oberkollwangen , Zwerenberg
17.30 Uhr in Wart
für die Gemeinden Wart, Ebershardt, Ebhausen, Gaugenwald,
Mindersbach , Roifelden, Wenden.

Die Bürgermeister und Ortsbauernführer sind verpflichtet,
bei den Hauptkörungen, die für ihre Gemeinden angesetzt sind,
am Körort anwesend zu sein.

Calw , den 3i . August1943. Der Landrat.
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das Leben
zn versüßen . . .

. . . ist sicherlich eine angenehme
Vorstellung. Aber „ Versüßen" be¬
deutet in der Küchensprache dasselbe
wie „versalzen " . UndgeradebeiSüß¬
stoff ist die Gefahr des Versüßens
riesengroß . Bedenken Sie : Süß¬
stoff - Saccharin besitzt die 480 fache
Süßkraft von Zucker. Wie leicht
nimmt manda zuviel , - und weniger

schmeckt besser!schmeckt besser!

Deutsche
Süß ft off - Gesellschaft
m . b. H . B e r l i n W 38

Suche eine guterhaltene

mit Zubehör.
Tausche gegen Mostobst.

Zu erfr . in der Geschäftsstelle
Suche ein gebrauchtes

Mehgeschirr
Tausche gegen Obst.
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